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Der Vorhang aber dem Münchener Affentheater Ist end

lich gefallen. Viel hat nicht daran gefehlt nnd daa Urteil 
hätte so ausgeaehen, wie ein Witzblatt prophezeite:

Oie beiden Staatsanwälte werden zn 5 Jahren Gefängnis 
verurteilt, die Zeugen zn einem Jahr nnd die Angeklagten 
werden freigesprochen. ' - j I

Ladendorff, der gegen den Fre
wohl inzwischen eingesehen haben, __ ______ ______________
gewisse Wihlerkreise doch besser ist, al$ Spitzenkandidat 
der Völkischen anbestraft zn sein. Aber anch Herrn Hitler 
wird die Strafe nicht sehr schwer drücken. Die paar Monate 
bis zum Einsetzen der bedingten Begnadigung alias Bewäh- 

t sind schnell herum nnd ein „Märtyrer“ ist man 
Fall. Wichtiger alp diepe beiden Personen, wichtiger 

Geschrei der Völkischen pnd die schwere Entrüstung 
der desK>kratiscb-repnblikanischen Presse ist nnd bleibt „der 
Groschen unter der Sohle** wie der Engländer sagt, wenn er 
aqsdrftcken will, daß Jedem Vorgang eine wirtschaftliche Ur
sache zugrunde liegen maß. Dieeen Groschen unter der 
Brille hat die Oeffentlichkeit bei ‘diesem Prozeß immer ge
flissentlich übersehen. Es ist z. B. unseres Wissens niemals 
sur Frage gekommen, wer eigentlich das Hitlerunternehmen 
finanziert hat. Und dabei war nur von diesem Punkt aus 
sowohl daa Problem der völkischen Bewegung überhaupt wie 
auch das Mißlingen des Putsches selbst auf zurollen. Es dürfte 
wohl nur wenig Proletarier geben, die wirklich an die sozia
listisch überhauchten Phrasen, die Erneuerung Deutschlands 
und die nationale Ereiheit der Völklsehen.glauben; die tat- 
eichlich glauben, daß die 8char am Hitler aas lauter Begeiste
rung für das deutsche Proletariat seit 2 Jahren Paraden nnd 
nächtliche Felddienstübungen abhält und Waffenlager anlegt 
Aber was die meisten Proleten ihnen wohl zubilligen werden. 
Ist der persönliche Ehrgeiz und die Sehnsucht der Völkischen, 
sur Macht su gelangen und da janau ja bekanntlich die starke 
Hand fehlt und der „Marxismus“ versagt hat, so iat es ja 
tat Grunde egal, wer hier Ruhe und Ordnung schafft und dem 
Proleten sein Stück Brot garantiert. Daa Proletariat über
sieht eben bei der fabelhaften politischen Aufmachung der 
völkischen Bewegung den Groschen unter der Sohle.

Für unsere Partei galt es als feststehende Tatsache, die 
Völkischen genau so wie die Gewerkschaften als die Ketten
hunde des Kapitals zu betrachten. Hatten die letzteren die 
Aufgabe, das widerspenstige Proletariat geistig nnd organi
satorisch unschädlich zu machen, so sollten entere es bei even
tuellen Revolten mit brutaler Gewalt nledenchlagen. Tatsäch
lich stammt auch ein großer Teil der Bezüge, die Hitler für

zerfällt. In 
während in Deutschland

Löhnung und Ausrüstung seiner Truppen erhielt von dem 
Großindustriellen Hugcnberg. Tatsächlich haben die Völkl-
schen ihre Aufgabe auch sehr gut begriffen und vortreffliche 
Dienste bei der Niederwerfung revolutionärer Unruhen ge
leistet. A ls aber Hitler sah, wie ausgezeichnet eein Laden

[, daß ihm immer mehr zuströmten und besonders nachdem 
lie laufende Unterstützung der Landwirtschaft gesichert 

wußte, entschloß er sich, selbständige Politik zu treiben. Der 
Marach auf Rom und die Diktatur Mussolinis hatten es ihm* 
angetan. Gewiß ein kindischer Gedanke, unter ganz anderen 
Voraussetzungen die Vorgänge des Oktober 1922 in Deutsch
land su kopieren und dazu noch am 9. November. Dieser 
Zug genügt schon, den Mann bla auf die Knochen bloßzu
legen. Daa Großkapital, insbesondere die Schwerindustrie, 
die ihn a ls Agenten ohne weiteres hatte gebrauchen können, 
sah denn auch nicht die besondere Eignung Hitlers als Dik 
tator Deutschlands ein und ließ ihn fallen. Die Freundschaft 
swischen Stinnes und seinem Generaldirektor Minoux ging über 
die Frage des von Hitler geplanten Direktoriums in die 
Brüche. Stinnes glaubte vorauszusehen, daß mit dem Augen
blick, wo Hitler-Ludsndorff eich an die Spitze dieses Direk
toriums setzen würden, Rheinland-Westfalen sum Schauplatz 
einea französisch-völkischen Krieges werden würde, 
ihm natürlich gar nichts lag. Andere die Landwirtschaft 
Ihre Interessensphäre bezog sich nur auf das unbesetzte Ge
biet; sie hatte nichts zu verlieren, aber sehr viel zu ge
winnen, wenn das Direktorium seine Versprechungen in Hin
sicht auf die Durchführung der gewünschten Schutzzollpolitik 
h ie lt

Herrn von Kahr waren dieee Vorgänge natürlich bekannt 
Er wußte' auch ferner, daß Seeckt sich einem Vormarsch auf
Berlin mit allen Trui 
so sehr seine re

1 ruppen entgegenwerfen ’ 
publikanische Gesinnung»

erfen würde, wobei nicht 
■ ■ tr e u e  ak  vielmehr 

die Angst, sich swischen swei Stühlen zu setzen und vielleicht 
auch sein Aerger über das unbotmäßige Verhalten Lossows 
der ausschlaggebende Grund gewesen wäre. Kahr wußte 
schließlich, daß bei einem Mißlingen des Staatsstreiches in 

iten ‘Umfang, Bayern keine drei Wochen sich würde 
Iten können, und zwar aus rein finanziellen Gründen, 

unter denen die Ablehnung der Bayernmark an internationalen 
Börsenplätzen der ausschlaggebende war. Wenn Kahr trots
dem seine Hinde in Hitlers Hände legte und ihm fest in 
die Augen sah, so geschah das lediglich aus Angst, von Hitler 
sonst niedergeschossen zu werden. Kahr als der immerhin 
Klügere wußte, daß das Unternehmen ein* totgeborenes Kind 
war, auch wenn den umstehenden Mannen die Trinen vor Be
geisterung oder vor Besoffenheit nur so die Backen runter- 
liefen. ß er  weitere Verlauf der Ereignisse dürfte bekannt 
eein. j

Die völkische Bewegung wird das Fazit aus diesem miß
glückten Unternehmen ziehen oder hat ea bereits gezogen. 
Der unbedingte Glaube an die offene Gewalt ist im Schwinden, 
und wenn man auch Gummiknüppel un<} Browning weiter
pflegen wird, so geht man doch vom Arbeitermord mehr sum 
Arbeiterfang über. Man kehrt reumütig in die Arme der 
Schwerindustrie zurück nnd wird seine Notwendigkeit durch 
völkische BetrieberSte und völkische Gewerkschaften (such 
das eine von Mussolini übernommene Idee) bei den nächsten 
Streikwellen zu beweisen versuchen. Eine Besprechung des 
TÖlklschen Programms müssen wir uns für ein andermal Vor
behalten. Wir wollen das Proletariat jetzt nur mit allem Nach
druck darauf hinweisen, daß, trotz gewisser Phrasen gegen 

Leihkapital“ nach wie vor die Hauptaufgabe

Arbeiter nnd Bauern ihre Ausbeuter zum Teufel geiajrf, 
ihre Grenzen gegen eine W dt von Feinden verteidigt 
bauen heute, zwar langsam aber sicher, ihre Wirtschaft wie
der a u i Rußland steht, während Deutschland 
Ruflland hat der Arbeiter su
der Arbeitende verhungert, in __________________
während in Deutschland bunderttausende Siedler und Klein
bauern auf eine Aekernanrung warten.

Es muß hier immer wieder im Interesse des Kommunismus, 
im Interesse der proletarischen Revelation gesagt werden, ja
wohl. Rußland baut seine Wirtschaft anf, aber mit genau 
denselben Mitteln wird es dort versucht, wie in  den euro
päischen Staaten. Die Proletarier von 1917, die für den Kom
munismus kämpften, haben, soweit sie noch am Leben sind, 
nichts sn sagen in der Sowjetunion, wie man sich selbst nennt, 
und wie auch dte großen Streikwellen bewiesen, auch nichts 
zu eisen. Weil eben Rußland das Bauerntum seine Rechte 
des Profits auf Grund seines Privateigentums an Grund und 
Boden, Geltung verschafft.

Diese unreheure Lüge, daß es in Rußland dem Arbeiter 
er Wae zu sagen hat. muß immer wieder als 

erden. Unsere Leser sind nach den 
den russischen Zeitungen ja laufend 

über Rußland orientiert worden.
Doch der Aufruf endet dann, wählt am 4. Mai uns „K 

munistenf*. Dieselben rufen dir zu: Hinweg mit der ?nen-
ßchenunwürdigen bürgerlichen Gesellschaft!

Nieder mit der Kapitalsdiktatur!
Kampf allen bürgerlichen Parteien!
Sturz des bürgerlichen *~

gut geht nnd er Wae 
Lüge gebrandmarkt w< 
Originalberichten aus

its!
proletarische flefrracli 

Ea lebe die Diktatur des Proletariats!
Es lebe das Befroiungswerk der sozialen Revolution 
Wie der Sturz dee bürgerlichen Parlaments und der Kampf 

gegen alle bürgerlichen Parteien aassieht in der Praxis der 
parlamentarischen Leisetreter, das beweist neben den vielen 
früheren Tatsachen wledermal der letzte Heldenkampf der 
„Kommunisten“ im Berliner Roten Haus.

Man muß da schon selbst die „Rote Fahne“ vom Freitag, 
den 4. April sprechen lassen. „Die Demokratie im Dreck“ 
heißt die Ueberschtift. Um dann folgende .ergötzliche Satze 
zu bringen:

Der Anlaß wurde diesmal nicht von den Kommunisten, 
sondern von dem sozialdemokratischen Magistrat und dem 
sozialdemokratischen Stadtverordnetenvorsteher Haß pro
voziert. Man braucht die Vorgeschichte kaum noch 
wiederholen, sie ha» bis weit in die Kreise 
hinein Empörung hervorgerufen.

der Kleinbürger 
Der kommunistische

das
der

„jüdische
völkischer Bewegung bleibt, 

gegen seine wahren Feinde absukenken c 
e is  Klasse nu schwächen, indem es ihm statt der

. . das Proletariat vom K 
einde ebzukenken and seine Kami

lang
Kapital eine durchaus kapitalistische „nationale Frei

heit“ als Ziel darsteHt. Die Gefahr, daß große Teile der Ar- 
terschaft, angewidert vom Treiben der Gewerkschaften und 

Parlamentsparteien, getrieben von einem unklaren Drang nach 
auf die Verlockungen der Völkischen hineinfallen,

Proletariat nach soviel 
auch diesen Irrweg 
eines Tages in der

Aber mag
Versuchen, nach soviel Enttäuschungen 
noch gehen! Wir wissen, daß es doch 
KAPD. und AAU. die M ' '

Volk, aß die Arbeiter, Angestellte, Beamte, 
und Kopfarbeiter. Also an „Alle“. Wie 

ten Parteien wirbt sie um recht viel Stirn- 
-« « » n d  alle anderen die Gesellschaftsordnung 

ollen und es auch tun, will sie den 8turz dieser

Stadtrat Letz hat im August ▼. J*. die streikenden Elek 
trizitätsarbeiter unterstützt, darauf wurde er während sechs 
Monaten von der Tätigkeit, su  der er gewählt war, aus
geschlossen. Um seiner Partei wenigstens die Vertretung 
durch seinen Nachfolger im Magistrat zu sichern, legte er 
sein Amt nieder. Die Stadtverordneten beschlossen aber 
mH Mehrheit daß Letz Mitglied dea Magistrats zn bleiben 
habe. Daranf erschien Letz wieder auf seinem Platze. Der 
Oberbürgermeister fordert nun von dem sozialdemo
kratischen 8tadtverordnetenvorsteher, die Entfernung von 
Letz aus dem Sitzungssaals. Anstatt daß dieser nun duz 
Oberbürgermeister erklärte, daB Letz laat Beschluß der 
Stadtverordnetenversasuüsng noch Magistratsmitglied 
sei und natürlich im Saale bleiben könnte, schickte er naeh 
der Polizei and ließ den. Gewählten mit Oewalt aas dem 
Saale bringen. Ebenso machte er ee mit sieben kommu
nistischen Stadtverordneten, die gegen dieses Vorgehen 
protestierten. Geht es noch tiefer mit der sozialdemo
kratisch-faschistischen -Demokratie?

Schon die Entschuldigung am Anfang, daß diesmal, bei der 
praktische? Anwendung des revolutionären Antiparlamenta
rismus nicht die Kommunisten,'eondern die bösen Sozialisten 
dsn Anlaß gaben, ist einfach gottvoll. Während man im Wahl
aufruf den Sturz des Parlaments predigt und allen bürger
lichen Parteien den schärfsten Kampf ansagt, läßt b m  sich 
voa den Vertretern der bürgerlichen Parteien bescheinigen 
durch Mehrheitsbeschluß, daß man in dem su stürzenden Parla- 

nt anwesend eein darf, und noch dann als besoldeter 
Stadtrat

Die Doppelzüngigkeit dieser parlamentarischen Partei ist 
eo widerwärtig, daß jeder Arbeiter, dem es Ernst ist mit der 
Erkftmpfung der proletarischen Diktatur, recht bald diesem 
Gebilde den Rücken kehren muß und eich einreihen in die 
Front des erkenntnisreichen Proletariats, daß eich in der AAU. 
und KAP. organisiert h at.'

In dem Programm der AAU. nnd KAP. liegt das geistige 
Rüstzeug, dessen das Proletariat sich bedienen muß, will 
siegen über die Bourgeoisie udd alle ihre Lakaien.

JtCTslBÜ sairc“ la tc a  Ser KM.
Daß die KPD. längst aufgehört hat, eine revolutionire 

Partei zu sein, ist jedem klar, der ihr Gebaren beobachtet 
und Ahnung von Marxismus h at Daß sie immer tiefer in 
dem bürgerlichen Sumpf versinken matt, ist unabwendlich nnd 
wir könnten mit HohnlaCben nnd Ekel diesem Schattspiel 
tatenlos Zusehen, wenn es nicht in der KPD. noch viele, 
einst wirklich revolntionire Proletarier gibe, die in angianh 
Beker Verblendung noch gar nicht erkennen, w ie tief sie schon 
im Sumpfe stecken. UaglaahUeher Verblendang sagen wir 
mit Recht; denn das, wss die KPD. ihren Anhingern einen 
Abend im Saalbau Friedrichshain als revolutionäres Beginnen
» ries, war derart hanebüchen, daß ee nnr von Menschen 

§ 51 und -r- Mitgliedern der KPD. (infolge der Partei- 
disziplin gleich Kadavergehorsam gegea die „bewährten 
Führer“) dafür gehalten werden kann. Doch laeeen wir dife 
Tatsachen selbet reden.

Am Montag, den 28. März, abends 8 Uhr. Ort der Hand
lung: Saalbau Friedrichehain. Thema: Aerztestreik. Ein
beruf er: „Bund der Versicherten und Berliner Aerxteorgani- 
sation. Redner: De. Klaube«,- KPD„ Dr. Lothar Welf KPD„ 
die swei anderen interessieren uns nicht weiter. Im Allge
meinen wurden d!e hinlänglich bekannten Streitpunkte 
swischen Aerzten und Kassen aufgetiseht Es i s t  w ie be
kannt der Streit daran,! 
f r seeh i  trassen ssll, die Aorate oder die K asasahirokratte. 
Und in diesem Kampf nm den Futternapf sogen sieh denn 
die Parteien ziemlich nackt gegenseitig aus, warfen einandef 
ihre Sünden a o  den K ont daß es in dem großen Saale siemlich 
entsetzlich stank. Jeder klassenbewußte Proletarier weiß.

Wolf gebrauchte sogar das bei der KPD. längst vergeaaene 
verpönte Wort von — der Diktatur deeProletariata —

.__,  im .Moment se i e s  revolutionär, rastlos h in ter dsn strei
kenden Aersten zu stehen und sie  sd t allen Mitteln su unter- 
stützen in — ihrem Futterkrippenkampf.

Herr Genosse Dr. Klauber führte aus: Die Aerzte hättenÏ2?  «iu TeU den Proletariats seisn
und m it diesem gesMrtnssm ihrsn Kampf fahre«
„Welche Wandlung durch — Klaubers Fügung“ könnte aan ' 
hier ausrufen. Wann haben denn die Herren Aerzte ihr 
„arbeiterfreundliches“ Herz entdeckt? Vielleicht während des 
Krieges, als sie Halbtote k. v. schliefen und in den llassen- 
mordJiinausjagten? Etwa, als sie  „wissenschaftlich“ bewiesen, 
dafi dte Kohlrübe das nahrhafteste und hervorragendste Nah
rungsmittel sei? Wo blieben denn die Herren bei dem uner
hörten Abbau der Hygiene in Wohnungen, Fabriken, Kranken
häusern und überhaupt im ganzen Gesundheitswesen? Wo 
blieben sie  und ihr „menschliches“ Herz, als von den Kran
kenkassen ein Medikament nach dem ändern aas der Ver
ordnungsliste gestrichen und durch elende Surrogate ersetzt 
wurde? Wo blieben sie und ihre „arbeiterfreundlichen“ 
Herzen, bei der gesamten, wahnsinnigen Verelendung des 
Proletariats, durch die man den Nährboden für Skrophulose, 
Tuberkulose und Hangertod gewaltsam schaf?

Ueberall waren sie  nicht da and sehwiegea sie, nslsars 
ihr Fatteraapf gefiU t war. Und siehe da, in dem Moment 
in dem man ihnen den „Brotkorb höher hingt“, gerieren sie  
sich als „die Retter der Menschheit“, als „Klassenkämpfer par 
Lxzellence“! Selbst der dümmste Prolet müßte wissen und 
weiß, daß dieee Burschen die Proleten nur benutzen wollen, 
als Mittel zum Zweck, daß sie sich, nach erreichtem Zweck, 
den Teufel scheren um das Wohlbefinden der Proleten, genan 
so, wie sie sich vorher den Teufel drum ncherten.

Und angesichts dieser Tatsachen wagen es die KPD.- 
Bonzen Klauber und Wolf den Proleten veranlagen: Die 
Lnterstützang dee Fnttsrkrinpenkampfes dieser GessBen sei 
— revolutionärer Kampf. Schon ln der Versammlung lüfteten 
einige der anwesenden Aerzte den Schleier von ihrer „Arbei
terfreundlichkeit“. In der Diskussion sprachen "»■*<**> anch 
zwei Proleten« die nicht in der Lage waren schön gezirkelte 
Sätze zu bauen. Das verletzte die Ohren der „Arbeiter- 
freunde“. Denn erstens riefen sie zu: Schluß. Schluß! Als 
dann der Zweite sprach, verdrückte sich einer nach dem 
Ändern der „menschenfreundlichen Klassenkämpfer“, die — 
nad» Klauber — „erkannt hätten, daß u iw “, damit sie dea 
„Proletenquatsch“ nicht mit anhören mußten.

So sehen diese Herren aus, die in den Augen der KPD. 
„Klassenkämpfer“ sind und deren Unteretfitzung von Seiten 
der Proleten „revolutionärer Kampf“ ist.

Ein Genoase der KAPD. meldete eich ebenfalls zum Wort; 
Mit bekannter Demagogenschlauheit verstand es jedoch die 
Leitung, bevor unser Genosse den ganzen Schwindel aufzeigen 
konnte um den einzig richtigen Weg zu weisen, den flrhluß 
der Debatte herbeizuführen. Eine nichtssagende Resolution, 
ein schlagender Beweis für die „Denkfähigkeit“ der KPD.- 
Proleten wurde angenommen, in der man „von der Regierung 
verlangt“ u sw .-------

Wir aber haben dem Proletariat dazu folgendee zu sagen: 
Ihr habt in dem Streit zwischen Kassen und Aerzten Buch 
für keine der beiden Parteien su entscheiden, denn, gleich
gültig, welche davon siegen wird, wird sie Euch das Fell über 
die Obren ziehen!

Das soziale Problem, von dem die „Sozialversicherung“ 
jleich Versorgungsanstalt iü r  Aerzte, Militäranwärter und 
tanzen, nur ein Teil ist, kann nur gelöst werden durch die 

Beseitigung der kapitalistischen Ordnung überhaupt.
Dazu ist notwendig: rücksichtslosester Klassenkampf

und Zusammenschluß aller Proleten in den Organisationen,
_ ifgabe darin sehen, diesen Kampf durch 

SelbstbewußtseinsentWicklung der Proleten herbei- und durch
zuführen in der KAP. und AAU.

Nicht das Winseln um bessere Pillen and Mixtaren, nicht 
Unterstützung des Futterkrippenkampfes irgend welcher 
Klüngel, nicht „Forderung an eine Regierung“ ist die Parole, 
wie die KPD. erzählt, sondern:

Zusammenschluß als. Klasse in den Betcipbsorgenisationea 
verbunden zur AAU.! ' . i . \

Niederkämpfung des Kapitalismus mit; allen seinen In
stitutionen! • .« V

Aufrichtung der proletarischen Diktatur!

daß ihm ein menschenwürdiges Dasein erat beechieden sein 
kann, auch dann, wenn er krank is t  wenn er mittels revo
lutionärer Räte den ganzen bürgerlichen Klassenmist nebst 
der famosen „Sozialversicherung“ mit ihren „Kassen“ und 
„Aerzteorganisationen“ in den Orkus geschleudert hat

Anders die dort anwesenden Schäfchen. Ihre Sympathie 
stand unbestritten auf Seiten der streikenden Aerzte und den 
von diesen aufgezogenen „Bundes der Versicherten“, ana 
dem Aberglauben heraus, daß eine „neue Führergarnitur’* 
etwas an den bestehenden Uebeln ändern könnte. Diese Pfo- 

noch •nicht begriffen, daß dae Wegsterben 
B dieselben Ursachen h a t  wie 

ea keine „guten“ nnd

en, dsß es 
KPD.-Genossen Klauber und JWolf

eindeutirSTSSt

Sozialversicherung 
die Rätediktatur is t  

die Aufgabe der Herren 
wäre, dies

J i  I I n
Frankreich.

Eine riesige Streikwelle ergießt sich Uber das kapitali
stische Europa. In allen Ländern ist Sparsamkeit Trumpf, d. h. 
Abhau der Löhne und Verlängerung der Arbeitszeit fürs Prole
tariat. Die Mittel des Kapitals sind überall die gleichen. 
Massenaussperrung nebst Niederknüttetung der eich zusammen- 
findenden Proleten. Auch in Frankreich ist das Proletariat 
gezwungen, gegen seine Ausbeuter Front su machen, trotzdem 
dort die Bourgeoisie nebst ihrer kleinbürgerlichen Kanaille 
nicht die famose Ausrede hat, auf die leider in Deutschland 
so ungeheuer viel Arbeiter reinfallen, nämlich, der Feindbund 
hat Schuld daran, daß wir euch eo lange arbeiten lassen 
müssen und so wenig bezahlen können.

So streiken in 6t. Etienne die Metallarbeiter fcnd in 
Roanne die Textilarbeiter. Streikbrecher und- Gendartnerie 
wirken, wie ja immer, gemeinsam gegen das Proletariat daß 
sich instinktiv gegen ruckweise Verschlechterungen seiner 
Lebenslage nur Wehr setzt. ; r~

Das Streikkomitee in 8t. Etienne wurdte. h m A p r i l  
morgens aus den Betten heraas verhaftet und ins Gefängnis 
geworfen. Die streikenden Arbeiter wihlten sich eine neue 
Streikleitung.

Ebenfalls ist der Textilarbeiterstreik 
griffen.

im Wachsen be-

Poton.
Der vom Zentralverband der Grubenarbeiter in Polhiech- 

Oberschlesien angekündigte Streik hat am Monteg begonnen. 
Ursache des Streiks soll die Verlängerung der Arbeitszeit nm 
eine halbe Stunde sein. A  4'

Ein neuer 6treik ist im Dombrowaer Bergrevier ausgo- 
brochen, weil .die dortigen Arbeitgeber einen swölfproocntigen

■  In Nr. 26 der „KAZ.“ muß ea in dem Artikel „Steigende 
Streikwelle“ In der zweiten Spelte oben in der ersten nnd 
zweiten Zeile statt — Arbeitniederlegung — ArbeMsasitvmttn- 
~ rang beißen.

Zwischen der dreizehnten und vierzehnten Zeile fehlt eine 
Zeile, die  folgendermaßen lautet: ihr a b  Kinase nm «in Ziel

" T M S  demselben Artikel ttber-doK vierten Zeile: 
Alle Macht den Räten folgende zwei Zeilen: 

icfcen dsr Zeit und kämpft unter dem

weit Wohl deuteten
ao etwas in  einer »och sehr nebelhaften

md aufrichtig zu ________
die beiden Herren- Verantw. 
haften Znkanft an. I dort — Druck:

Kurt HeUwig. Düsse! 
Kari Bergmann, Beriia 812, Oranianstr.

Organ der Kommunistischen Arbeiter-Partei Deutschlands, Wirtschaftsbezirk Berlin-Brandenburg



Viele
bedingte ternatioi

macht, ab, 
Flickschnfel 
sich in dei 
heru intreib.

3 * o t M  O l M c M i r

Dm  war ’ne heiße Märsenseit,
Trot* Regen, Schnee und alledem!
Nun aber, da e s  Blüten schneit.
Trots alledem nnd alledem —
Trot* Wien, Berlin «nd alledem —
Ein schnöder scharfer Wintenrind 
Durchfröstelt uns trots aHedem!

Dm  ist der Wind der Reaktion 
Mit Meltau, Reif und alledem!
Das ist die Bourgeoisie am Thron —
Der annoch steht, trot* aHedem?
Trot* alledem und alledem —
Trot» Blutschuld, Trug und alledem —
Er stebt noch, und er hudelt uns 
Wie froher fast, trot* alledem!

Di® Waffen, die der Sieg uns gab,
Der Sieg des Rechts trot* alledem,
Die nimmt man sacht Uns wieder ab.
Samt Kraut und Lot und alledem. 1 
Trotz alledem nnd alledem,

. Trot* Parlament aad « li^ tm 
W ir weiden Timm 1—
Heldatenwild tro tz  alledem!

Doch sind wir frisch und wohlgemut 
Und sagen nieht trot* alledem!
In tiefer Brust des Zornes Glut,
D ie hält uns warm trots alledem!
Trots alledem und alledem.
Es gilt uns gleich trot* alledem!
Wir schütteln uns: Ein garst’ger Wind,
Doch weiter nichts trots alledem!

Denn ab der Reichstag rieh blamiert
Professorhaft, trots alledem!
Und ob der Teufel reagiert 
Mit Huf und Horn und alledem —
Trotz alledem und alledem.
Trots Dummheit, List und alledem.
Wir wissen doch: die Menschlichkeit 
Behält den Sieg trot* alledem!

So füllt denn nur der MOrser Schlund 
Mit Eisen, Blei und alledem:
Wir halten uns auf unsern Grund,
Wir wanken nicht trots alledem!
Trots alledem und alledem!
Und macht ihr’s  gar, trots alledem.
W ie su Neapel jener Schuft:
Das hilft erst recht, trots alledem!

Nnr was Berfältt, vertref ihr! ,
8eM Kasten nnr, trots alledem!
Wir sind das Volk, die Menschheit wir,
8tad ewig dram, trots alledem!
Trots alledem und alledem:

denn an, trots alledem!
?*■ hrmm* doch ihr swingt mm nicht 
Unner die W eh trots alledem!

(FerdlnaiuLFreiligrath, Juni 1848.)

Man studiere die Psychologie *Öer Berufspolitiker in allen 
parlamentarisch regierten Ländern: man wird finden, daß das, 
was sie ine öffentliche Leben hinaustreibt, das Bedürfnis i s t  
ihr Ich intensiv su fühlen und allseitig dieses su betätigen. 
Maa nennt das Ehrgeiz oder Herrschsucht. Ich habe nichts I 
gegen diese Bezeichnung, wenn man sie nur definiert Was ist I 
Ehrgeiz? Ist es wirklich der Geis, die Gier nach Ehre, d. h. 

.nach äußerlichen Befriedigungen der Eitelkeit? Dieser Be
weggrund mag einem im Handel reich gewordenen Krämer 
bestimmen, sich um eine Stelle im Stadtrat su bemühen, ln  
der Laufbahn aber großer Revolutionäre schiebt er keine 
Stolle. Diesen großen Männern war ee nicht darum su tun, auf I 
der Straße von wichtigtuenden oder aufdringlichen Dumm-I 
köpfen gegrüßt in  werden, beständig Reporter, Photographen! 
und Porträtsseichner für illustrierte Wochenblätter hinter sichl 
su haben. Um solcher Genugtuungen willen würden eie sichl 
nicht den grausamen Leiden des öffentlichen Lebens aussetsen, I 
in welchem man mitten in unserer „friedlichen Zivilisation*41 
alle Bedingungen des unmenschlichen Daseins wiederholt fin
det: wo es keine Ruhe und keine Rast gibt,- wo man beständig ■

Bar P—rcl cw —or iM M h k « .
.  v . (Aus dem Englischen.)

Es geschah also, daß ein Reisender von einem sehr ent- 
herüberkam su dem Zweck die „hoehrivi- 

lisierten Völker dieser Erde su studieren. Die erste Stelle 
an die er sloh wandte nnd landete war eine Insel, England 
genannt da er viel von der vorgeschrittenen Verwaltung 
und dem prakttach-gesunden Menschenverstand der Bewohner 
gehört hatte. Die äußere- Erscheinung dieeer Insel, wie er 
sie von seinem Flugseug wahrnahm, machte auf unseren 
Reisenden keinen besonderen Eindruck. Er fand sie ziemlich 
finster und verqualmt ausgehend.

Als er aber landete, belehrte ihn dae Volk, daß er nicht 
nach dem Aussehen urteilen müsse; daß diese äußere Trost
losigkeit nur eine Folge ihres zivilisierten Lebens sei; daß 
das wirklich Gute in ihrer inneren Organisation liege, die 
ein Muster gesunden Menschenverstandes sel. Damit er diese 
öffantHcïrr « f e g i  Wtone, führten sie ihn su den vielen

Zur Einleitung brachte maa ihn nach Westmiimter ins 
Parlament, dem englischen «Haus der Volksvertreter“. Er kam 
gerade dort an, als der Sehatxkansler seinen Jahresbericht 
über dss Budget gab. Unser Reisender hörte eine ganse W eile 
sh , etwas verwundert, denn all das war neu und unbegreiflich 
*5? 5 : Aber da er lernbegierig war, wandte er sich an

ernsthaft dreinsah. und fragte: „Was 
heißt das M g e t, Armee, Marine, Sosialrefons ubw „ alle diese 
Ausgaben, uni die Ihr fhich alle streitet? Wofür will er

Steuer aufgehen wird. Das jetzige Jahresbudget führt wieder 
swei Pence mehr suf das Pfund ein. Nein, denkt einmal 
darüber nach! Natürlich ist dieser Bursche von Schatzkanzler 
nicht gerade ein Socialist wiesen Sie, aber er ist es auf dem 
besten Wege und beabsichtigt die ganse Last der sosialen 
Reformen adf die Schultern der Reichen su legen, und — o 
wie sie ihm darum harnen . . .  Jetst ist er sogar der Arbeiter
partei beigetreten

Ein etiwas umständlicher Weg seine Angelegenheiten su 
regeln, dachte der Reisende. Erst überlassen sie  alles, was' 
sie produzieren den Reichen, dann stellen sie  Männer mit 
hohen Gehältern an, damit s ie  Gesetze machen, die ihnen ihre 
eigenen Produkte surückgeben sollen. Dieser Gedanke swang 
ihn, sich an seinen enthusiastischen Nebenmann mit der Be
merkung au wenden:

u  S*ie "ich* auch* d*Ä es eine siemlich ungeschickte
Methode tat, wie 8ie diese Dinge regeln. Warum sich damit 
abmühen, Geeetse su  fabrizieren, um deneh die Steuern sahlen 
su Imsen, die sie sum Besitz rerhotfen haben. Da wäre doch 
die Frage viel einfacher zu lösen, wenn man den Besitz ab
schaffe . . . Weiter kam er nicht

Hitzig fiel ibm der Mann mit der roten Krawatte ins Wort: 
«Dm tat unmöglich!“ „Ich sehe. sie sind einer von jenen 
Utopisten, die uns sur Anwendung von Gewalt bringen und 
dadurch Blutvergießen nnd Bürgerkrieg hervorrufen wollen ! -

S
Leute ihren Schlages kenne ich su gut. Ihr habt keinen Be

vor der konstitutionellen Autorität und Regierung, noch 
Ihr nsch Gesets und Ordnung. Nur nach Blut lechzt

Nachdem er dieee Rede vom Stapel gelassen, stand der 
d^ “ Fa**a t «*d der roten Krawatte auf und ging  

wuterfnnt davon. Unser Reisender sah sich verwundert um.
i« Augenblicke diskutierte man im Hanse eifrig

die Einkommensteuerfrsge. und erwog Erleichterungen für su 
Besteuerte usw. Alle waren sehr ernst. Er lauschte 

noch eine Weile, doch dann kam ihm plötslich das Komische 
ihrer Argumente sum Bewußtsein. Der Anblick dee Paria- 
ments war so  spaßig, daß er lachen mußte. •
. ,_ £ a  er sah, daß hier nichts su lernen war, stand er auf. 
indem er su sieh engte: „Verdammt wenn diese so praktisch-

” r -■“ * *  Ä  

(Aus «The Spur“.)

sondern aus jenem figürlichem H orï^ n d
d «  *m Wahltage «eine Stimme ü. d l. U rM w irtT
"-in r̂r,l̂  nt*rteClM P?1üiker “ äMM Zh>1 »»Ikeinen anderen Beweggrund für sein Handeln als die Befrie
digung seines Egoismus. Um dieee su erreichen, m u ß er die 

Unterstützung seiper Wähler haben. Und da dies für «hn
WlrftHSSfc. v  80 er^ Ut er diese Unterstüt*ung nur dureh herkömmliche Versprechungen und Schlafworte. die man mn-

•’erunterleiert w ie ein Kirchenbettler dss Vater-
unser. Der Parlamentarier unterwirft sich unbedenklich diesem
nicht zu umgehenden Gebrauch. Wenn er so vor seinen w S
lern steht und die tollsten V e r s p r e c h e n  f c i S  redït
er sich nmnchmri in Schweiß und die frähler e m p f ^  Mit-
S i n ä J Ä ” "' “  <far - ‘ «a. der „nd

Hat er nun die Unteratfltsung,der Wähler, dann-Jiat er 
gewonnen. 8em Egoismus tat befriedigt und die Marne ver
schwindet vollkommen sus seinem Gesichtskreise, um erst w ie
der aofzutauchen, wenn sie etwa damit droht die Macht aus 
nemer Hand su reißen. Dann wird er das Nötige tu ?  ™  
dieselbe festzuhalten, wie er das Nötige ta t um sie su er-
iS S S L  ” 7 ^ *  Ê  “ach *"* Erfordernissen der Lage, entweder wieder den Roeenkrans der Versprechungen und 
Schlagworte abhaspeln oder die Murrenden mit der Fsust to- 
drohen. Diese Kette logischer Prämissen (Vorausgeschiekten) 

d Konsequenzen nennt man eben mit einem W o r tT - _ 1  
----------- Parlamentarismus. »  Ä  Ä t a r . l

Die Ersberger, Wlrth und Marx 
standen, dem deutschen Kl 
christlichen Gedankens 
Ludendorff gegen dte ultramontane PollL  
tionale erscheint ihm viel schlimmer sta die
im Namen des Geistes und nicht d e s _____
su allen Gläubigen redet und deshalb das

Wir
_ in dem Artikel

lr. 20 des. „Proletarier*. D i e _______________ ____ f
Arbeit und Beobachtung am Proletariat dessea JJ- 

konnen, dieselben sogar noch großgezogen htoeq* 
nutzen dies natürlich immer wieder weidlich aus. Sie uniei- 
sebriden sich dsdureh sieht im geringsten von einér NeW g5v 
sellschafl; denn sie wissen sehr g u t  daß dss, was sie  begir.nen, 
höherer Blödsinn tat und wirklich nichts mit dem Befreiung^
£ mpf des Proletariata su tun hat. Der ADGB., die Afa. und 

r ADB. sind nun su einer Neugrflndung geschritten, die

Ä t r z Ä E r i ? '  s
Gründung gehört natürlich auch ein Aufruf. Derselbe lautet 
folgendermaßen:

Gewerkschaftsgenossen!
Wenn dss Privatkapital heute mit tiefem Schlage gagen 

die arbeitenden Volksmassen auslMrit, dann zieht es seine 
Kraft für diese Diktatur aus der wirtscha4li^hdn Schwäche 
der Gehalts- und Lohnempfänger. Bekennen wir offen, daß 
wir zum Teil selbst schuld daran sind, wenn wir uns wirt
schaftlich nicht wehren können. Haben wir das Arbeiter- 
kapital ebenso organisiert zum Kampf gegen das Privat- 
kapital wie die Arbeitskraft? Nein, wir tragen auch heute 
noch Arbeitergroschen auf private Banken. Wir haben auch 
heute noeh nicht erkannt, daffdas Arbeiterkapital eine leben
dige Kampfkraft enthält, und stecken e s  in den Stzumpfr 
anstatt e s  durch die Hand gemeinwirtschaftlicher, vonden  
Gewerkschaften 'kontrollierter Organe und Gesellschaften in 
den Kampf gegen Ausbeutung und Wucher su werfen. . . „ 

Die »Rewog“ wUl euch beim Einsparen des Kapitals be
hilflich sein. Sie will euch dieses Kapital in Verbindung mit 
der Gewerkechaftsbank treuhänderisch verwalten. Sie will 
es durch Zins und Zinseszins vermehren. Mehr noch, s ie / 
will dieses Kapital sofort nutzbar machen und in die Woh
nungsproduktion stecken.

Wer diesen Aufruf lie s t  stellt sieh unwillkürliche die 
Frage, was tat größqr, dieee Frechheit der „altbewährten“, oder 
die Dummheit der GewerkschaftsgenoHsen, an die aH» 
richtet, und, bol’s  der Deubel, bei denen man anch immer noch 
Gehör findet. ^

Ueber ganz Deutschland ergießt sich eine ungeheure 
Streikwelle, e|n  großer Teil Proletarier geht, soweit er Arbeit 
hat, mit einem Laufburschengeld nach Hause und da kommen 
solche „Sozialisten“ her und sagen, wir haben einen Laden 
aufgemacht, der beißt „Rewog“ und dureh den wollen wir 
euch beim „Einsparen eures Kapitals** behilflich sein.

Das man solche. Sachen nach den Erfahrungen von 1918 
bis je ta t noch dem Proletariat bieten darf, tat jedenfalls gerade 
nicht ein Beweis für seine Selbstbewußtseinsentwicklung. Doch 
wird ihm durch die harte Sprache der Ereignisse, die immer 
unerbittlicher ihre Sprache reden werden, bald die „Bewog“ 
nebst ihren Vätern als ein Gebilde erscheinen lassen, daß 
denselben Weg zu gehen hat wie diese „Ordnung“ an sich.

■emskraflsekes
Wohin der sivile Ausnahmezustand, ohne den das „de

mokratische** Deutschland schon nicht mehr leben kann, noch 
führen wird, seigen so nebenbei die Taten der Polizei des 
„Genossen“ Richter. So hat man fen April 1924 in Berlin vier 
Pakete von der 8chrift: „Rosa Luxemburgs Rede zum Pro
gramm“ beschlagnahmt.

Glaubt man dadurch die Umsturzgefahr hemmen su kön
nen? Man ahnt wohl, daß, wenn die Theorie dieser Revolu
tionärin die Massen ergreift und sur materiellen Gewalt wird, 
dann aller „demokratische“ Zauber verschwindet und das 
Proletariat eich seine Welt vennitteta seiner Rätediktatur 
errichtet.

Wir rufen kühn mit Freiligrath: „Ihr hemmt uns, doch 
Ihr swingt uns nicht!“

Reisende wieder.

det m  b d t i L z1 .»] • V- V- 4
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GCMMflSlCHle

Im Vordergrund des Intereescs  steht neben dem Wahl- 
nuumcl und den vielen großen Streike der Eisenbabnerstreik. 
Dies tot auch leicht erklärlich, bedeutet doch die Stillegung 
des Verhehl« daa Durchschneiden der Schlagader der Wirt
schaft. Trotsdem maa alle die radikalen Putscher und Agi
tatoren im Halbst abgebaut hat im Interesse der Sanierung 
tmd Ausfolansierung 3m Budgets, sind die zurückgebliebenen 
artige» Eisenbahner min auch unartig geworden. Der „Vor
wärts »ein t sogar, daß diesmal die Eisenbahner die Sympathie 
dar Bevölkerung hei einem allgemeinen 8treHc ihrerseits auf 
» r e  Seite haben werden, denn die Löhne sind sum verhungern. 

Was nun alles auf dem Spiele steht, versucht Paul Lensch, 
bezahlte geistige Lohnsklave von Stinnes, in der „DJLZ.“ 

su erklären. Und swar bringt die Dienstag-Nummer folgende 
Kombinationen:

JMe Arbeiter in den Reparaturwerkstätten der Eieen- 
bahn im Reich drohen mit Streik und sind sum TeU schon 
ifc ihn eingetreten. Kommt keine Einigung sustande, so 
wird die Bewegung sich weiter ausdehnen. Kommt eine 
Einlping zustande, so droht d ie erfolgreiche Lohnbewegung 
auf andere große Arbeiterkategorien dee Reiches, wie die 
der Post und staatlichen Bergwerke, Ubsrzugreifen, was 
der Reichstaaase derartige Kosten verursachen würde, daß 
die Rentenmark in die größte Gefahr käme. Und drittens 
nochmal: Kommt keine Einigung sustande. so kündigt der 
Vorsitzende des Deutschen Eisenbahnerverbandes, Scheffel, 
schon letzt an, daß der Kampf in wenigen Tagen dem Reich 
mehr kosten würde, als dis Lohnerhöhungen für alle Ar
beiter der Eisenbahn im ganzen Jahre. Mit anderen Worten: 
Die Lehahswsgaaä der ia den Staatsbetriebes beschäftigten 
Arhdjtor geht^wfo das Reiehskshiaett erkürt, ana Leben

D a haben die Eisenbahner ja was Schönes angerichtet. 
Vielleicht überlegen sie  sichs noch mal und sterben lieber 
selbst langsam, als daß sie durch ihre Praßsucht das Wunder 
Rentenmark gefährden. Daß sich die Bourgeoisis bewußt ist, 
■m was es geht und daß sie mit allen Mitteln, die übrigens 
in der Demokratie recht beliebt geworden sind, vorgehen will, 
erhellt folgendes Stimmungsbild aus den Verhandlungen:,

Dia Gewerkschaftsvertreter wiesen auf die „starken 
Fäuste der Arbeiter“ bjn, worauf der Vertreter der Ver
waltung, der mit der Staatsgewalt nicht Schindluder treiben 
laseen wollte, den Herren Kommunisten zu verstehen gab: 
Uns stehen Maschinengewehre sar Verflgaag.

.  Dss Grundmotiv dee Streiks im sllgemeinen dürfte ja 
bekannt nein. Es geht um die Abwehr von allgemeinen so
zialen Verschlechterungen und um ein paar Rentenpfennig die 
Stande mehr, da eben tatsächlich niemand auf die Dauer wie 
Diogenes leben kann, d. h. von Wasser und Brot und etwas' 
8onne neben seiner Tonne. Trotsdem in der Entsagung fürs 
Vaterland der déuteehe Arbeiter tatsächlich in der Welt voran 
ist. Doch ist dies dem Stinnes noch nicht genug und so  läßt 
sr denn durch den gekauften Heloten Lensch noch folgendes
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